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Erſcheint wöchentlich 4 Mal: 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


* 


Thorner Wo 


Dienſtag und Freitag früh 

Pränumerations. 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aut 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 
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Zur Situation. 


Die amtliche „Wiener Ztg.“ veröffentlicht den 
Friedenstraktat zwiſchen Oeſterreich und Italien, der 
am 3. Oktober in Wien abgeſchloſſen und deſſen Ra⸗ 
tifikationen am 12. dort ausgewechſelt wurden. Nach 
der üblichen lateiniſchen Verkündigungsformel, die dies⸗ 
mal dadurch ein beſonderes Intereſſe erhält, daß darin 
das „Lombardiae et Venetiae Rex fehlt, wird der fran⸗ 
wach Urtext und daneben die deutſche Ueberſetzung 
publizirt. 

n Betreff des Friedensſchluſſes zwiſchen Preußen 
und Sachſen wird der „Weſer⸗Ztg.“ berichtet, daß von 
Berlin aus an König Jobann eine Sommation gerich⸗ 
tet worden ſei, nach welcher die ſächſiſche Landes⸗Com⸗ 
miſſion abgeſetzt und das Land unter preußiſche Ver⸗ 
waltung geſtellt würde, ſobald nicht bis zum 18. Ok⸗ 
tober die von Berlin aus geforderten Bedingungen 
bewilligt worden ſeien. Sollte ſich dadurch das ſächſiſche 
Königshaus nicht zur Nachgiebigkeit bewegen laſſen, ſo 
ſei eine weitere Friſt von ſechs Wochen (vom 18. Ok⸗ 
tober an gerechnet) nach deren reſultatloſem Verlauf 
die Einverleibung Sachſens erfolgen werde. — Die 
„Ztg. f. Nordd.“ macht die Bemerkung, daß der Gang 
der ſächſiſchen Frage und die Haltung Mecklenburgs 
inet ſeien, die lebhafteſten Beſorgniſſe zu erregen. 

zur die ſchlagfertige Energie, mit der Preußen ſein 
Werk in Angriff nahm und die raſche Entſchloſſenheit, 
mit der es ſeine vom Glücke begünſtigten Erfolge aus⸗ 
zunutzen verband, haben das Ausland von einer Ein⸗ 
miſchung fera gehalten. Schwinde der Nimbus, der 
Preußen bisher — habe, ſehe man es ſchwanken 
und zurückweichen, ſo würde er Gegner wieder er⸗ 
nfive ſich 


ſtarken und zu bedrohlicher vereinigen. 


Politiſche Rundſchau. 

Deutſchland. Berlin, den 15. Oktober. Ueber 
die Rückkehr der ungariſchen Legionäre nach Oeſterreich 
wird der „Köln. Zig.“ von offiziöſer Seite folgendes 
Nähere mitgetheüt: „In der öſterreichiſchen Preſſe 
wurde die Klage erhoben, daß von Preußen plötzlich 
1500 Ungarn zum Theil nach Wien dirigirt worden 
ſeien, um der öſterreichiſchen Regierung Verlegenheiten 
zu bereiten; in preußiſchen Blättern wurde der Vor⸗ 
wurf laut, daß dieſe Ungarn in Oeſterreich auf hebe⸗ 
ren Befehl, in Widerſpruch mit der Amneſtie des Pra⸗ 
ger Friedens, verhaftet wären und zur Unterſuchung 
gezogen werden ſollten. Dieſe Auffaſſungen entſprechen 


Beiträge zur Geſchichte Thorns. | 
Das Ehorner plutbuch von 1566-1669. Mitgetbeilt v. 


8.9. * 
Es bat ſich das Verzeichniß der in den bez. Jahren 
in Thorn Hingerichteten erhalten. Nicht blos die 
große Anzahl der in dem kleinen Gerichtskreiſe der 
Stadt und ihres Gebietes mit dem Tode Beſtraften, 
ſondern die compficirteften Arten ſind ſicherlich von 
cultur⸗hiſtoriſcher Bedeutung. Aus dem kleinen Bilde 
kann man ſich ein Gemälde der ganzen Zeit entwerfen; 
denn wie hier, ſo waren überall das Schwert, Galgen 
und Rad in voller Thätgkeit. Man war ja noch hun⸗ 
dert Jahre ſpäter allgemein der Ueberzeugung, daß die 
Todesstrafe von ſchweren Verbrechen abſchrecen und 
daher nicht nur oft, ſondern auch in qualvoller Weiſe 
und in möglichſter Abwechſelung executirt werden müſſe. 
„Noch gegen Ende des vorigen Jahrbunders — be⸗ 
richtet F. v. Holtzendorff — zählte man in Eng⸗ 
land 242 verſchiedenene Fälle auf, in denen die To⸗ 
desſtrafe ausgeſprochen werden konnte; noch gegen Ende 
des vor. Jahrhunderts konnte man vor den Thoren 


) Mit gütiger Erlaubniß des Herrn Verfaſſers aus 
„Die neu. Preuß. Prob Bl. 3. Folg. Bd. XI. I. Heft 
entlehnt. Anmerk. der Red. 


Mittwoch, den 17. Oktober. 
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nicht den thatſächlichen Verhältniſſen. In Preußen iſt 
die ungariſche Legion als ſolche aufgehoben worden, 
nachdem ſich herausſtellte, daß eine große Zahl ihrer 
Mitglieder nach der Heimath eee wollte und 
als die Offiziere derſelben erklärten, daß militäriſche 
Exereitien eine genügende Beſchäftigung für die Legio⸗ 
näre nicht zu gewähren vermöchten. Es wurde den 
Leuten nun die Rückkehr nach Oeſterreich oder das 
Verbleiben in Schleſien mit der Bedingung zur Wahl 
geſtellt, daß die zurückbleibenden Ungarn dann in der 
Provinz für ihre Exiſtenz Sorge zu tragen hätten. 
Ein Theil der Legionäre, beſonders Handwerker, haben 
ſich für den Verbleib in Preußen eutſchieden. In ih⸗ 
rem 1 Standquartier hatten fie jich als uner⸗ 
ſchrockene Wärter bei Cholerakranken, als Leichenträ⸗ 
ger und in anderen Funktionen die Liebe und Achtung 
der Bewohner erworben. Es wurde dieſes Verhalten 
dadurch begünſtigt, daß die Ungarn faſt ganz von der 
Cholera verſchont blieben und daher mit um ſo größe⸗ 


rer Sicherheit und ſtarkem Selbſtvertrauen ſich dem 


gefährlichen Dienſte widmeten. Durch die Auflöſung 
des Korps wurden die Mannſchaſten ihrer militäriſchen 
Stellung enthoben und ihnen eine Gratifikation ge⸗ 
währt, um ſie in den Stand zu ſetzen, die Rückkehr in 
die Heimath auf öſterreichiſchem Boden durchzuführen. 
Es war die Beſtimmung getroffen, daß die Legionäre 
nur in ganz kleinen Abtheilungen und ohne Offiziere 
nach Ungarn zurückkehren ſollten. In Preußen wurden 
fie bis zur Grenze — bei Oderberg — auf Eiſenbahn⸗ 
zügen befördert. Die Ungarn zogen es indeſſen vor, 
in einer Kolonne von 800 Mann auf einmal ſich auf 
der öſterreichiſchen Bahn befördern zu laſſen. Die Be⸗ 
hauptung, daß ſie preußiſcherſeits nach Wien dirigirt 
worden ſeien, iſt unbegründet, Die Leute kauften nach 
eigenem Ermeſſen 8 die Billets zu der Fahrt auf 
der öſterreichiſchen Bahn. Es iſt bekannt, daß dieſe 
Abtheilung früherer Legionäre öſterreichiſcherſeiks feſt⸗ 
gehalten wurde. Als die zweite Kolonne von 700 Mann 
dies in Oderberg erfuhr, entſagte dieſelbe in ihrer 
Geſammtheit der Veförderung auf der Eiſenbahn und 
marſchirte nach dem Jablunka⸗Paß. Auch dieſer Theil 
iſt von öſterreichiſchem Militär cernirt worden. Auf 
die von dem 9 en Kabinet in Wien geſtellten 
Anfragen über die bevorſtehende ee der Un⸗ 
garn iſt die Erklärung der öfterreichiichen Regierung 
erfolgt, daß ſie ſtrikte die Amneſtie⸗Beſtimmungen des 
Prager Friedens zur Ausführung bringen und keine 
Verfolgung gegen die Legionäre werde eintreten laſſen. 
Die Art und Weiſe aber, wie in Oeſterreich die Mi⸗ 


St. Martin und du Temple zu Paris häufig 60 Leich⸗ 
name gleichzeitig am Galgen hängen ſehen; in dem 
zehnjährigen Zeitraume von 1760 — 1770 waren in der 
einzigen Stadt Ly vn 102 Verbrecher hingerichtet 
worden. 

Nach ſolchen Parallelen wird man die Verdicte 
der Thorner hochnothpeinlichen Gerichtsbarkeit des 16. 
Jahrhunderts keineswegs exorbitant finden. Denn es 
kommen hier auf einen Zeitraum von ca. 100 Jahren 
nur 165 Hinrichtungen. Reich freilich iſt die Muſter⸗ 
karte der Todesarten. Ich werde dieſelben in der 
Schreibweiſe des Gerichtsbuches uachſtehend mittheilen 
und jeder Todesart zugleich die Hingerichteten beifügen. 
Es wurden; gehenckt (20), gehenckt nachdem ihme 2 
Finger abgehauen (1), gehenckt nachdem ihme die rechte 
Hand abgehauen und ſelbe an einen Pfahl geſchlagen 
(2), gehängt nachdem er 2mal mit Zangen geriſſen (1), 
enthaupt (68), enthaupt und an der Stelle begraben 
(1), enthaubt und und unter dem galgen begraben (3), 
enthaubt und der Kopff auff einen Pfahl geſtecket (7), 
enthaubt, nachdem er mit einem Strange am Halſe 
an den Galgen geführet (1), enthaubt nachdem er mit 
einem Strange am Halſe an den Galgen geführet und 
der Kopf mit einem ſtock auf den Galgen geſtecket (1), 
enthaubt nachdem ihm die Hand abgehauen undt ſelbte 
nebſt dem Kopff auff den Pfahl geſchlagen (1), enthaubt 


Inſertionen werden bis Moutag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Expedition angenommen, und fofte die einſpaltig 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 
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litärbehörden die Beſtimmungen, welche ſich auf die 


Militärpflichten, das Paß⸗, Fremden⸗ und Heimaths⸗ 
weſen beziehen, dieſen Kolonnen gegenüber zur Anwen⸗ 
dung bringen wollen, entzieht ſich freilich jeder preußi⸗ 
ſchen Einwirkung. Einzelne ungariſche 4 .— hatten 
ſich trotz der preußiſchen Anordnung doch den Kolon⸗ 
nen angeſchloſſen und ihnen dadurch ein militäriſches 
Gepräge gegeben. Dieſe ſind indeſſen nicht verhaftet, 
ſondern haben in Wien Stubenarreſt erhalten. Um 
gerecht zu ſein, wird man eingeſtehen müſſen, daß auch 
die preußiſche Regierung Abtheilungen von 700—800 
Mann nicht durch Preußen ohne Kontrole und Thei⸗ 
lung der Maſſen marſchiren laſſen würde. Die Quar⸗ 
tiere, die Verpflegung, die ſanitäts⸗ polizeilichen Vor⸗ 
kebrungen erfordern die Regelung eines ſolchen Mar⸗ 


— Das Gerücht, das der General = Arzt kg v. 
Langenbeck ſich zur Conſultation bei dem Kaiſer Na⸗ 
i nach Biarritz begeben habe, iſt nicht begründet. 
Er lehnte die Einladung dazu, auf ſeinen erſchütterten 
Geſundheitszuſtand hinweiſend, ab, erklärte ſich aber 
bereit, ſein Gutachten auf Grund der ihm mitzuthei⸗ 
lenden Krankheitsgeſchichte abzugeben. — Herr v. L. 
ebraucht jetzt die Brunnenkur in Ems wegen eines 
Bartnädigen Lungen⸗Leidens, die er, wenn es dazu dort 
zu kalt wird, an einem anderen milderen Orte fort⸗ 
ſetzen will. Das Gerücht, daß Herr v. Patow um 
Enthebung von der Civil⸗Gouverneurſtelle in Frauk⸗ 
furt a. M. eingekommen ſei, erhält ſich zum Bedauern 
der ganzen Stadt, obſchon es in einem hieſigen Lokal⸗ 
blatt ein Dementi von offiziöſem Anſtrich erhalten. 
Vielleicht hängt mit dieſem Gerücht die bevorſtehende 
Reife des Herrn v. Patow nach Berlin zuſammen. — 
Es beſtätigt ſich, daß der Kurfürſt von Heſſen zu 
Frankfurt a. M. in der Neu-Mainzer Straße ein Haus 
emiethet hat. Man vermuthet, daß er im kommenden 
Winter dauernden Aufenthalt dahier nehmen werde. 
Auch von der Ueberſiedelung einiger ehemaliger Bun⸗ 
destagsgeſandten, welche wegen vorgerückten Alters aus 
ihren xeſp. Staatsdienſten ſcheiden, ſo wie mehrerer 
naſſauiſcher Standesherren nach Frankfurt iſt vielfach 
die Rede. Den Anfang hat bereits Graf Walderich 
von Waldrosdorf, der reichſte Gutsbeſitzer Naſſaus, 
emacht. — Der Zweck der Anweſenheit des Herrn 
Handelsminiſters v. d. Heydt ſoll geweſen ſein, die 
hieſige Finanzwelt für die 60 Millionen = Anleihe zu 
intereſſiren. Man ſagt jedoch, daß er hier keinen Bo⸗ 
den, De viel weniger ein Entgegenkommen gefun⸗ 
den hat. 


und aufs Rad geleget, nachdem er außgeſchleiffet (1), 
enthaubt auffs Rad geleget undt, ein Galgen darüber 
gebauet (1), enthaubt auffs Rad geleget und der Kopff 
auff einen Pfahl geſtecket (10), enthaupt und verbrand 
(7), erſäufft (24), gerädert von oben herab und auff 
das Rad geleget (1), gerädert von oben herab, in das 
Rad geflochten und über den Galgen auffgeſetzt (6), 
gerädert und an 4 Orten mit Zangen geriſſen (1), ge⸗ 
rädert von unten auff und darnach auffs Rad geleget 
(1), gerädert von unten auff, nachdem er 2 mal mit Zan⸗ 
gen geriſſen denn auffs Rad geleget undt der Kopf an 
einem übergebauten Galgen geknipft (1), lebendig ver⸗ 
brand (5), lebendig begraben (1), lebendig begraben 
und ein Pfahl durch den Leib geſchlagen (1). — 


Lie Heform der baieriſchen und würtembergiſchen Armee, 
welche jetzt von den Regierungen beider Länder nach 
den Grundſätzen des preußiſchen Wehrſyſtems beabſich⸗ 
tigt wird, erfährt durch einen ſüddeutſchen Correſpon⸗ 
denten die folgende Veurtheilung: „Es iſt ein Irr⸗ 
thum, wenn man die Schuld des böſen Ausganges der 
Reichsarmee lediglich den commandirenden Prinzen auf⸗ 
bürdet. Die Erfahrungen des letzten Krieges haben 
vielmehr bewieſen, daß es den ſüüddeutſchen Contingen⸗ 
ten weſentlich an zwei Dingen fehlt: an einer ernſten 

| militäriſchen Durchbildung der Officiere und an einer 
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— Den 16. Oktober. Wie ſüddeutſche Zeitungen 
melden, iſt die Fürſprache des Mainzer Gemeinderaths 
in Sachen der Landwehrleute des 32. Regiments nohl⸗ 
wollend aufgenommen worden, und ſoll Ausſicht auf 
Amneſtirung ſein, zumal das Verhalten der Mann⸗ 
ſchaften im Felde ein ſehr gutes geweſen iſt. Einige 
der Leute ſind ſchon jetzt ET und wird überhaupt 
die Angelegenheit möglichſt beſchleunigt. Die ſeit Anz 
fang vorigen Jahres von der Königl. Regierung zu 
Stettin wiederholt verweigerte Beſtätigung der? ahl 
der Stadtverordneten Kaufmann Keil und Redacteur 
Dr. Wolff zu Mitgliedern der Stgdtſchuldeputation 
iſt jetzt endlich erfolgt. Die „Oſtſ.⸗Ztg.“ bemerkt da⸗ 
bei: „Der zwiſchen der Staatsregierung und dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe geſchloſſene Friede beginnt alſo auch 
auf dem communglen Gebiete ſeine Rückwirkungen zu 
äußern. Hoffentlich bleibt die Staatsregierung in die⸗ 
ſer Beziehung nicht auf halbem Wege ſtehen. So we⸗ 
nig ihr die Verſagung von Beſtätigungen, wie die er⸗ 
wähnte, etwas genützt hat, ſo wenig wird es Mr ſcha⸗ 
den, wenn ſie von jenem Nechte nur den allerſparſamſten 
Gebrauch macht. Am beſten freilich wäre es, wenn ſie 
dieſes ganze Beſtätigungsrecht fie welches immer 
nur ameijchneibig wirkt und auf die Dauer mit der 
communalen Selbſtregierung unverträglich iſt. Wenn 
auch wirklich einmal eine Commune unpaſſende Per⸗ 
ſöulichkeiten zu Stadträthen ꝛc. wählt, jo iſt das weder 
für den Staat noch die Stadt ein beſonderer Schade; 
wenn dagegen die Regierung eine Wahl nicht beſtäti⸗ 
gen will, welche von den Wählern nun einmal für die 
den ehalten wird, ſo ſäet ſie unter allen Umſtän⸗ 
den Miß vergnügen.“, Rab, 

Auch die Regierung von Württemberg iſt jetzt 
mit Preußen, in nahe Unterhandlungen getreten, und 
wenu nicht ein Bündniß ſchon geſchloſſen iſt, ſo wird 
der Abſchluß demnächſt ſtattfinden. Leider weiß die 
Regierung des ſchwäbiſchen Königreiches beſſer die 
Intkereſſen des Landes zu beurtheilen, als deſſen Ver⸗ 
treter, welche ſich durch blinden Preußenhaß hinreißen 
laſſen zu Proteſten gegen die Weltgeſchichte. — Die 


öſterreichiſchen Zuſtände, von denen man ſchon vor 
dem Kriege ſagen konnte, ſie würden ein Ende mit 


Schrecken nehmen, ſind jetzt durch den unglücklichen 
Krieg mit all ſeinem Gefolge derart geworden, daß 
man fie als Schrecken ohne Eude bezeichnen kann. 
In öſterreichiſchen Regierungskreiſen fol man völlig 
rathlos ſein. — Von neuen und intereſſanten Nach⸗ 
richten iſt nur zu melden, daß Prinz Friedrich Carl, 
wie verlautet, zum Statthalter von Schleswig-Holſtein 
ernannt werden foll. 5 : 
— Am 14. d. Mts. feierte der königl. Geh. Regie⸗ 
rungsrath und Oberbibliothekar Dr. G. H. Bert ſein 
fünfzigjähriges Doktorjubiläum. Die Univerſität Göt⸗ 
tingen, an welcher er zur Erlongung jener Würde da⸗ 
mals die aufgeſtellten Theſen vertheidigte, hat mit der 
Ueberreichung des erneuerten Diploms die hieſige Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften betraut, deren Sekretäre zu⸗ 
gleich auch eine Adreſſe dieſer gelehrten Körperſchaft 
darbrachten. Mit ferneren Glückwünſchen betheiligte 
5 die hieſige Univerſität unter Vortritt des zeitigen 
ektors, die Univerſität Bonn durch Vertretung des 
Profeſſors Schäfer u. |. w. ee 
Kaſſel, den 14. Oktober. Die Konvention mit 
dem Biſchof von Mainz iſt durch großherzogliche Ent⸗ 
hoe au vom 7. Oktober nach Zuſtimmung des Bi⸗ 
chofs außer Wirkſamkeit geſetzt worden. 
Flensburg, den 14. Oktober. Die heut zu 
Rothenkrug ſtattgehabte Verſammlung von Vertrauens⸗ 
männern aus allen Theilen Nordſchleswigs hat den 
Schlee gefaßt, einen Verein gegen die Theilung 
Schleswigs zu konſtitniren. Vereinsſitz ſoll Hadersle⸗ 
ben ſein; Zweigeomites ſollen in Apenrade, Flensburg, 
Tondern, Sonderburg, Auguſtenburg, Gravedſtein und 
Chriſtiansfeld gebildet werden. f 
Oeſterreich. Das Kriegsgericht zu Wiener Neu⸗ 
ſtadt hat, wie man nachträglich erfährt, im Anfang 


Weichaſch-Infantexie „wegen Feigheit“ ſtandrechtlich 
erſchießen laſſen. Dem „Wanderer“ zufolge hat ſich 
Kudellatſch als Cadet⸗Feldwebel in der Schlacht bei 
Skalitz durch Umſicht und beſondere Tapferkeit ausge 
zeichnet, ſo daß er noch auf dem Schlachtfeld zum 
Lieutenant ernannt, gleichzeitig aber auch durch das 
Regiments-Commando zu einer Decoration vorgeſchla⸗ 
gen wurde. In Folge der ununterbrochen fortgeſetzten 
Eilmärſche kam er aber nicht, in die Lage, ſich eine 
Ofſiziers⸗Uniform und den Säbel zu verſchaffen, und 
rückte ſo am 3. Juli mit Gewehr und Patrontaſche 
bei Königgrätz vor den Feind. Auch hier bewährte er 
ſich während der Schlacht als tapferer Soldat; als je⸗ 
doch das Regiment zum Rückzuge gezwungen wurde, 
warf er bei der Flucht das Gewehr und Bayonnet hin⸗ 
weg und machte ſich nach den Kriegsgeſetzen der Tode 
heit ſchuldig, weshalb ihn das Kriegsgericht zum Tode 
verurtheilte. \ l 
— Der Statthalter von Böhmen, Graf Rothkirch⸗ 
anthen, hat an die ſtädtiſchen? ich ſchr in Prag eine 
uſchrift gerichtet, die in ziemli Vue Worten 
verlangt, es möge den unausgeſetzten Inſulten gegen 
die herberufenen Väter vom Orden Jeſu energiſch 
Einhalt gethan werden. Die Gesel „Politik“ be⸗ 
merkt dazu: „Als Freunde des Geſetzes und geordne⸗ 
ter Zuſtände verlangen wir, daß Gewaltthaten ver⸗ 
mieden werden, und daß das, was der Bevölkerung 
am Herzen liegt, in legaler Form zum Durchhruche 
gelange, ohne Rückſicht darauf, ob es ſich um Jeſuiten 
oder um andere Perſönlichkeiten handelt. Wenn es je nö⸗ 
thig war, vor Straßentumulten zu warnen und der 
Bevölkerung Beſonnenheit und weicher die zu empfeh⸗ 
len, ſo iſt es in einer Zeit, in welcher die Gegner der 
Freiheit Im Sturme auf autonome Inſtitutionen blafen. 
us denſelben Gründen bedauern wir daher die Pro⸗ 
vokationen, die in der Berufung und in der Thätigkeit 
eines Ordens liegen, der im ganzen Lande keine Sym- 
dathien genießt. Se. Eminenz der Herr Kardinal 
riedrich Fürſt Schwarzenberg hat die PP. Jeſuiten 
hierher berufen, ſo äußerte der Vorſtand derſelben ei⸗ 
ner Deputation gegenüber, die in einer ganz offenen 
und aufrichtigen Weiſe die Herren aufforderte, Prag 
zu verlaſſen. War die öffentliche Meinung früher ge⸗ 
gen die Jeſuiten im Allgemeinen erbittert, und be= 
trachtete man dieſelben als Eindringlinge, die hier 
Unfrieden und Straßenſcenen ſtiften, ſo wurden wir 
und mit uns aufrichtige Verehrer unſeres Primas 
ſchmerzlich berührt von der Verſicherung, daß der hohe 
Kirchenfürſt, der ſeit beinahe zwei Dezennien in einer 
ſo würdigen Weiſe die Angelegenheiten der Kirche im 
Lande leitet, es für zeitgemäß, vortheilhaft und begrün⸗ 
det fand, die Jeſuiten in einem Momente ins Land 
zurufen, in welchem theils durch die matexielle Noth, 
theils durch die Kriegsereigniſſe und politiſchen Kämpfe 
die Leidenſchaften jo erregt find, daß jede Provokation 
gerade für den gelaſſenſten und mäßigſten Theil der 
eee wie für Parteien aus allen Lagern die 


ſchlechteſten Früchte tragen kann. Die Bevölkerung, ſieht 
in dieſer Berufung ſelbſt ein Mißtrauen gegen die 
einheimiſche Geiſtlichkeit und kalkulirt, daß die Beru⸗ 
fung fremder Kirchenlehrer nicht nothwendig iſt, wenn 
— "re Klerus feinen Berufspflichten ge⸗ 
recht wird.“ 

„Frankreich. Die Kunde von dem Zuſtande der 
Kaiſerin Charlotte ſoll in Biarritz, abgeſehen von dem 
natürlichen ſchmerzlichen Eindruck, keine Ueberraſchung 
hervorgerufen haben. Man erfährt jetzt, daß die erſten 
Symptome der Krankheit in nicht undeutlicher Weiſe 
ſchon während des hieſigen Aufenthaltes der Kaiſerin 
bervorgetreten ſind. Den Forderungen, zu deren Für⸗ 
ſprecherin ſie auserſehen war, konnte in Erwägung der 

anzen Lage, wie der aufs Entſchiedenſte 5 kundge⸗ 
benden öffentlichen Meinung in Frankreich nur aus⸗ 
weichend und enttäuſchend geantwortet werden. Nach⸗ 
dem nun die ſanguiniſchen Hoffnungen der Kaiſerin 
durch die Erklärungen der Hrn. Rouher und Fould 


September den Lieutenant Johann Kudelatſch von erſchüttert worden waren, erfolgte in ihrer mehr Als 


energiſchen Uebung der Soldaten. Will man kurz den 
Hauptunterſchied zwiſchen der militäriſchen Pracis in 
Preußen und im Süden angeben, ſo kann man ſagen: 
in der preußiſchen Armee wird unermüdlich gearbeitet, 
die ſüddeutſchen Truppen machen es ſich bequem. Von 
dieſem Gegenſatze konnte man ſich leicht unterrichten, 
wenn man der Feſtung Raſtadt einen Beſuch abſtattete: 
bei den Preußen war des Exereirens, Schießens, Mar⸗ 
ſchierens kein Ende, ihre ſüddeutſchen Cameraden aber 
hatten das ganze Jahr gute Tage. Das Publicum 
nannte daher die Preußen „Leuteſchinder“ 

Die Folgen dieſer verſchiedenen Methode hat der 
letzte Krieg an den Tag gebracht. Wäre in den beiden 
Hauptpuartieren etwas von der militäriſchen Intelligenz, 
von der Raſtloſigkeit, dem energiſchen Zuſammenwir⸗ 
len geweſen, wodurch ſich die Mainarmee auszeichnete, hät— 
ten die Truppen die ſtraffe Disciplin, die Fähigkeit zu 
marſchieren beſeſſen, wie die Preußen, nimmermehr 
hätte die große Uebermacht ſo zurückgedrängt werden 
können, wie es geſchah. Man ſieht in der That nicht 
ab, wie die allgemeine Wehrpflicht dieſe Uebelſtände 
hätte beſeitigen ſollen. Die allgemeine Wehrpflicht bat 
weder zu Folge, daß die Offieiere mehr lernen, noch 
daß die Soldaten beſſer gehorchen. Umgekehrt, bei der 
in die ſüddeutſchen Contingenten herkömmlichen Laxheit 
muß die allgemeine Dienſtpflicht die jetzt ſchon vorhan⸗ 
denen Schäden unendlich ſteigern. Ein Offieiereorps 


das 20,000 Mann nicht feſt zuſammen zu halten ver— 
mag, wird mit 40,000 Mann gar nicht fertig werden; 
und eine Bevölkerung, welche meint, daß ſchon den 
jetzigen Elementen der Truppenkörper durch einen an⸗ 
ſtrengenden Marſch bei größerer Hitze weh gethan 
werde, wird es vollends unerträglich finden, wenn die 
Söhne der beſſeren Stände Strapatzen unterworfen 
werden, ohne die nun einmal tüchtige Soldaten nicht 
gebildet werden können. 

Wer den Süden kennt, wird ſich der Beſorgniß 
nicht verſchließen können, daß das Experiment, mit deu 
hier vorhandenen militäriſchen Kräften die Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht unternehmen zu wollen, 
weit mehr eine Lockerung der ſchon zu laxen Disciplin, 
eine Auflöſung der Heere in Milizen zur Folge haben 
werde, als die ſo ſehr wünſchenswerthe Erhöhung der 
wirklichen Leiſtungsfähigkeit. Bei der allgemeinen Lage 
der Dinge könnte aber eine ſolche Erſchütterung der 
militäriſchen Grundlagen die ſchlimmſten politiſchen 
Folgen herbeiführen. Deshalb würde es ſich dringend 
empfehlen, innerhalb der beſtehenden Formen zunächſt 
dasjenige zu reformiren, was ſofort reformirt werden 
kann und muß: den Geiſt der Bequemlichkeit, den 
Mangel an ſolider Schulung.“ 

Deutſche Blätter. 


e 


Ae det Unterredung mit dem Kaiſer ein ſo hef⸗ 
tiger Ausbruch der Leidenſchaft, daß nach dem anfäng⸗ 
lichen Erſtaunen über eine ſolche Scene doch allmälig 
ſich die Meinung feſtſetzte, daß der intellektuelle Zu⸗ 
ſtand der Kaiſerin eine beklagenswerthe Umwandlung 
erfahren haben müſſe. Auch hat der Kaiſer die Nach⸗ 
wehen des ungewöhnlichen und heftigen Auftrittes ver⸗ 
ſpürt, und die augenblickliche Verſchlimmerung, die da⸗ 
mals in ſeinem Befinden eintrat, ſoll in unmittelbarer 
Verbindung hiermit geſtanden haben. Ferner wird er⸗ 
zählt, daß die Kaiſerin Charlotte die Herauszahlung 
ihres Erbtheils beanſprucht habe, von ihren Brüdern 
aber auf den letzten Willen des Königs Leopold J. 
hingewieſen worden ſei, welcher ihr nur die Nutznieſ⸗ 
jung ihres, Erbgutes zugeſteht. Dieſe abſchlägige Ant⸗ 
wort ſoll ihre Exaltation geſteigert haben. In Rom 
kamen dann die Unterredungen über das Konkordat 


1 in denen ſie dem Papſte ebenſo aufgeregt gegen⸗ 


bertrat, wie hier dem Kaiſer. Auch die ſo wenig 
preußenfreundliche „France“ it ich ſehr entſchie⸗ 
den gegen diejenigen aus, welche im Volke Unruhe über 


die Zukunft verbreiten und die Phantaſie mit Bildern 
drohender Gefahren aufregen. Denjenigen, welche 
Preuſ⸗ 


glauben, 115 Frankreich der Machterweiterung 
ſens gegenüber an eine Revanche denke und ſeine Au⸗ 
gen auf Belgien und das linke Reinufer gerichtet habe, 
antwortet die „France“: „Welche Revanche hat denn 
Fraukreich zu nehmen? Hätte es geglaubt, daß die 
neue Organiſation Deutſchlands unter den überwiegen⸗ 
den Ein pſſe Preußens eine Gefahr oder auch nur ein 
Uebelſtand ſein könne, ſo hätte ds dieſelbe gehindert, 
ehe ſie zu Stande kam. Preußen weiß, ungeachtet ſei⸗ 
ner Zündnadelgewehre ſehr wohl, daß, wenn Frankreich 
ſeine territoriale und politiſche Vergrößerung nicht 
hätte zulaſſen wollen, dieſelbe nicht verwirklicht worden 
wäre. Warum ſollte man denn heute verſpäteter Weiſe 
etwas zu zerſtören ſuchen, was man damals ganz frei 
geſchehen ließ? Wenn wir Belgien oder den Rhein ge⸗ 
wollt hätten, wäre da nicht die Gelegenheit unfehlbar 
geweſen inmitten des Kampfes, der Preußen und Oe⸗ 
ſterreich ins Handgemenge brachte und in Deutſchland 
die letzten Trümmer des Werkes von 1845 vernichtete? 
Iſt es denn Frankreich, welches bei Sadowa beſiegt 
wurde, ſo daß ſeine Ehre ihm geböte nd au rächen?“ 
Man möge nur das öffentliche Gefühl befragen, man 
werde es im Einklange finden mit den Erklärungen 
der Regierung über die Nothwendigkeit den Frieden 
aufrecht zu erhalten. Man möge Frankreich fragen, 
ob es ſeine Zukunft und diejenige Europas aufs Spiel 
ſetzen wolle, um Belgien und den Rhein zu nehmen, 
um die italieniſche Einheit zu zerſtören, oder um die 
Entwickelung der deutſchen Einheit zu eg Frank⸗ 
reich würde ſicherlich antworten, daß es Großes zu 
thun habe für den Fortſchritt ſeines inneren Reich⸗ 
thums, für das Wohlergehen ſeiner Bevölkerung, für 
die Stabilität ſeiner Juſtitutionen, daß es der Ruhe 
und Sicherheit bedürfe, und daß es die Sendungen des 
Friedens den ſchmerzensreichen Wagniſſen des Krieges 
vorziehe. : N BT 

— Die Pariſer Blätter beihäftigen fi 
rend viel mit der preußiſchen Wehrverfe 
zwar meiſt in ſchmeichelhafter Weiſe. Die „France“ 
eröffnet heute wieder eine Reihe „Briefe über die preu⸗ 
ßiſche Armee“ von einem ihrer deutſchen Abonnenten 
aus Straßburg, der ſechs Wochen in Ländern weilte, 
wo Preußen, Oeſterreicher und Bundestruppen operir⸗ 
ten. Als der Verfaſſer das Zündnadelgewehr bewun⸗ 
derte, wurde ihm von preußiſcher Seite bemerkt, da 
ſich allerdings auf einem guten Flügel beſſer Muſik 
machen laſſe, als auf einem ſchlechten, daß die Haupt⸗ 
ſache aber der Muſiker und nicht das Inſtrument ſei; 
es ſei keine Kleinigkeit, die „ſechsfüßige Klarinette“, 
wie die 0 Exexcirmeiſter a jagen pflegten, 
zu jpiefen. Die preußiſche Armee ſchieße ſeit Jahren 
mit Ausdauer nach der Scheibe und treibe das bis 
ur Virtuoſität, was in anderen Armeen als Neben⸗ 
Nahe hehandelt werde. Eben jo verhalte es ſich mit 
der Organiſation der preu jan Armee, welche in ih⸗ 
rer Landwehr eine ſtarke Reſerve beſitze, die beim Aus⸗ 
bruch des letzten Krieges den ſtreitbarſten Theil in die 
Cadres der aktiven Armee und den Geſt in die Gar⸗ 
niſonen kde So hatte Preußen unverzüglich bei 
dem Beginn des Kampfes drei Elemente: 1) Cam⸗ 
pagne⸗Truppen, 2) Reſerve⸗Truppen zur Ausfüllung 
der Lücken und 3 Garaiſon Truppen, welche ganz ge⸗ 
eignet waren, das Paterland zu vertheidigen, falls jene 
beiden Elemente Niederlagen erlitten hätten. Dieſe 
preußiſche Organiſation ſei etwas ganz Anderes, als 
das Syſtem der franzöſiſchen Armee, und in vielen 
Punkten letztem überlegen. Felix Mornand ſchildert 
in der „Epoque“ den Eindruck, welchen das preuifche 
Militär in Frankfurt auf ihn gemacht hat. Vor Al⸗ 
lem hebt er die Präcifion und die Schnelligkeit hervor. 
Erſtere, meint ex, ſtamme wohl ſchon von Friedrich 
Wilhelm I. und Friedrich II. her, letztere ſei aber eine 


moderne Errungenſchaft. 

Broßbritunnien. Die „Poſt“ wünſcht Deſter⸗ 
reich Glück zum Seiedensfchtuß mit ren Oeſter⸗ 
reich habe bei Sadowa viel weniger verloren als ge⸗ 
wonnen. Abgeſehen von der Ermöglichung finanzieller 
Exſparniſſe, von dem Wegfallen vieler Hinderniſſe, die 
ſeinen kommerziellen und politiſchen Fortſchritten im 
Wege ſtanden, habe es noch einen andern Gewinn, 
den größten von allen, davongetragen, denn — jagt ſie 
— dieſelben Urſachen, von denen die öſterreichiſchen 
Satrapen aus Floren und Modeng, und öſterreichi⸗ 
ſche Beſatzungen aus Ferrara und jetzt aus dem Ve⸗ 
netianiſchen verſchwanden, haben auch für Wien, Peſt, 
Prag und Lemberg die Abſchaffung des Konkordats 
chalſachlich befiegelt. Der Sturz der Prieſtergewalt 
ist für Oeſterreich eine noch weit größere Wohlthat 
als der Schiffbruch der militäriſchen Büͤreaukratie. 


fortwäh⸗ 
aſſung, und 


länglicher Internirung na 


kleine Menge Ch 


Weder bei Solferino noch ſelbſt bei Sadowa wurde 
die Energie Oeſterreichs ſo untergraben und erſchüt⸗ 
tert, als an jenem 18. Auguſt 1855 unglückſeligen An⸗ 
edonkens, an welchem der Kaiſer Franz Joſeph das 
onkordat unterzeichnete. Das Geflüſter des je⸗ 
ſuitiſchen Beichtvaters ſprach das letzte Verdammungs⸗ 
urtheil über den Kaiſerſtaat. Wenn die Kriegs⸗ 


kataſtrophe auch nur zur Aufhebung des Konkordats 


führt, ſo iſt ſchon dies als eine unſchätzbare Segnung 
zu betrachten. 2 * 2 

Rußland. Dem Lemberger „Slowo“ zufolge ift 
die Verhaftung des Adminiſtrators der unirten Chel⸗ 
mer Diözeſe, Weihbiſchof Kalinski, wegen hochverräthe⸗ 
riſcher Unternehmungen und beſonders wegen Bethei⸗ 
gung am Aufſtande 1863 erfolgt. Er wurde zu lebens⸗ 

ach Wiatki abgeführt. 

Türkei Aus Kandia lauten die Nachrichten ſich 
widerſprechend. Der Erfolg der türkiſchen Waffen iſt 
augenſcheinlich nur gering. Augenblicklich haben die 
Inſurgenten den Oſten der Inſel beſetzt, während im 
Weſten 40,000 Türken ſtehen. Die türkiſche Blockade 
iſt verſchärft worden. Die türkiſchen Schiffe haben eine 
mit Kriegsmaterial beladene griechiſche Brieg genom⸗ 
men und eine andere die ſich nicht ergeben wollte, in 
den Grund gebohrt. In den kandiotiſchen Gewäſſern 
wurde eine ruſſiſche Fregatte aus dem Piräus erwar⸗ 
tet. Der Sultan ſoll, wie gerüchtweiſe verlautet, mit 
dem langſamen Fortgange der Augelegenheiten auf 
Kandia unzufrieden ſein und einen Adjutanten behufs 
genauer Erkundigung dahin geſandt haben. 

» Nach den Berichten, welche der am 12. d. von 
Kandig abgereiſte Adjutant des Sultans, Djemil Paſcha, 
nach Konſtantinopel überbracht hat, war es bis zu je⸗ 
nem Tage zu einem Zuſammenſtoß von Bedeutung nicht 

ekommen. Die Türken hatten ihre Offenſivbewegung 
egonnen und eine wichtige Poſition vor Apokronio, 
dem Centrum der Inſurrektion, in Beſitz genommen. 
Der Angriff auf Apokronio wurde für den 14. d. be⸗ 
abſichtigt. Unter den Inſurgenten beginnt Uneinigkeit 
zu herrſchen. 


Provinzielles. 

Marienwerder, den 13. Oktober: Die Reihe 
der Wintervergnügungen wird heute mit einem Balle 
in der Reſſource eröffnet, der ſich lebhafter Theilnahme 
zu erfreuen haben wird. Den als den Jahrestag der 
Schlacht bei Leipzig und als Geburtstag des Kronprin⸗ 
zen denkwürdigen 18. d. M. feiert die hieſige Caſino⸗ 
Geſellſchaft durch ein Souper. Am 17. wird das 50 
jährige Jubiläum des Hrn. Kreisgerichtsraths Hartwich 
durch ein von ſeinen Freunden und Collegen veranſtal⸗ 
teteg Diner feſtlich begangen werden. An Feſtivitäten 
fehlt es hier alſo nicht. In acht Tagen ſteht aber we⸗ 
nigſtens einem Theile unſerer Mitbürger durch das 


beginnende Schwurgericht auch eine erhöhte Thätigkeit 


in amtlicher Beziehung bevor. Es werden dieſes Mal 
aber nicht ſo viele und ſo große Sachen zur Verhand⸗ 


lung kommen, als bei dem im Juli abgehaltenen. — 


as Gymnaſium hat beim Beginn des neuen Eurſus 


in der Perſon des Hrn. Oberlehrer Krauſe aus Gum⸗ 


binnen eine Vermehrung feiner Lehrkräfte erhalten. — 
Man iſt hier ſehr geſpannt zu erfahren, ob für den 
Abgeordneten John, der ſein Mandat niedergelegt hat, 
eine Neuwahl noch vor der Eröffnung der vertagten 
Seſſion, alſo noch vor dem 12. November, angeordnet 
werden wird. Die liberalen Wahlmänner werden ſich 
alsdann wahrſcheinlich für einen Beſitzer aus dem Wahl⸗ 
kreiſe entſcheiden. — 2 
Danzig. Der Oberbürgermeiſter Herr v. Win⸗ 
ter, 15 auf eine Anfrage es abgelehnt haben, ein ho⸗ 
hes Amt in einem der annectirten Länder anzunehmen, 
da ihm ſeine gegenwärtige Stellung beſonders zuſagt. 
1 D. 3). Die bielige naturforichende Geſellſchaft 
läßt auf dem Thurm des ihr eigenthümlich zugehöri⸗ 
gen Gebäudes am Fuer eine Sternwarte ein⸗ 
richten und hat zu den Vor r für die aſtrono⸗ 
miſchen Beobachtungen jo wie zur Beſchaffung tüchtiger 
uſtrumente erhebliche Mittel bewilligt. Da die alte 
Thel der eine Kupferdeckung hatte, ſo wird ein 
Theil der Baukoſten durch Verwerthung dieſes Mate⸗ 
rials wiedergewonnen. e 
5 uſter burg, den 13. Oktober. In der Sitzung 
Küfhebun der dien os E 5 beichlofjen = die 
t * Einzugs- und Bürgerrechtsgelder zum 
1. Januar 1867 zu beantragen. 


Verſchiedenes. 


ch 

— Eine angenehme fı - Desinfekti ER, 
on. Man löſe eine 

eine Meng (ihrer in Spiritus auf, fülle da⸗ 

mit eine beliebige, mit einem Docht verſehene Spiri⸗ 


tuslampe und zünde dieſelbe an. Sobald di 
ſtark mit Chlor geſchwängert iſt, daß . alte ga ö 4 
Recht, iſt der Zweck einer vollkommenen Reinigung und 
ſtörung von Miasmen erreicht, und man löſcht die 
ampe aus. Längeres Brennen würde die Athmungs⸗ 
organe angreifen. Selſtverſtändlich muß das Verfah⸗ 
Er von Zeit zu Zeit wiederholt werden. Durch diaſe 
Lampe hat man es in der Hand, nur ſo lange zu räu⸗ 
Ben bis der Cblorgeruchunangenehm wird, was man 
une der gewöhnlichen Chlorräucherung nicht im Stande 


— . — 


Lokales. a 

Goltz Perſonal-Chronik. Unſer Mitbürger Herr Bogumil 
u dat aus Warſchau eine Einladung bekommen, daſelbſt 
Abgerngen zu halten, und ift dorthin heute, d. 17. d. M., 


Sept. Aemmerzielles. Auf Bahnhof Thorn find im 
Mber ck. folgende Güter (Gewicht in Pfunden) aus 


Thatſache erhellen. 


Polen eingegangen: Roggen 97,537, Weizen 84,310, Kalk 
2080, Wolle 540,648, Terpentinöl 11,088, Leim 10,290, 
Leder 410, Felle 362,758, Borſten 33,743, Pelze 755, Kuh- 
haare 9963, Oelgemälde 3130, Gemüſe 193, Fenchel 5123 ꝛc. 


— Handelskammer. Sitzung am 15. Oktober. In 
Folge eines Antrages des Hrn. Kfm. Landecker beſchäftigte ſich 
die Handelskammer abermals mit einer Belaſtung, welcher 
preußiſche Staatangehörige moſaiſcher Konfeffion in Polen 
unterliegen. Die dortigen Synagogen Gemeinden haben nem- 
lich nach einer Verordnung vom 3/15. April 1857 das ab- 
norme Privileg ſämmtliche Juden ohne Ausnahme (alſo 
auch die preußiſchen), die in Polen Geſchäfte irgend einer 
Art betreiben, auch wenn ſie ſich nur vorübergehend an ei- 
nem Orte aufhalten, zu Abgaben heranzuziehen. Welche 
Belaſtung in dieſer Verordnung liegt, möge aus folgender 
Ein hieſiger Geſchäftsmann gedachter 
Konfeſſion, der jährlich geſchäftshalber ſich in mehreren pol- 


niſchen Städten, hier längere, dort kürzere Zeit aufhalten 


muß, iſt von der Synagogengemeinde zu Plock, während er 
hier nur ca. 20 Thlr. zahlt, ſchon zu einem jährlichen Kor- 
porationsbeitrag von 60 Rubel herangezogen worden. Die 
Sypnagogengemeinden 2 anderer Städte haben ihm angezeigt, 
daß ſie daſſelbe thun werden. Mit demſelben Rechte können 
das aber auch die Gemeinden der übrigen Städte, welche 
Beſagter beſucht, thun und ſind die Magiſtrate gehalten bei 
Einziehung der Korporationsbeiträge, wenn es erforderlich 
iſt, jene exekutiviſch zu unterſtützen. Die Koſten, welche auf dieſe 
Weiſe den preußiſchen Geſchäftsleuten moſaiſcher Konfeſſion 
erwachſen müſſen, werden ſo hoch, daß ihnen hierdurch der 
Geſchäftsbettieb in Polen abgeſchnitten wird. Dieſen Uebel 
ſtand hat die Handelskammer bereits im Februar 1864 zur 


Kenntnißnahme des Herrn Handelsminiſters mit der Bitte ge 


bracht, auf die Aufhebung jener den zwiſchen Preußen und 
Rußland beſtehenden Verträgen widerſprechenden Verordnung 
vom 3.15. April 1856 hinzuwirken. Das Geſuch hatte da- 
mals leider keinen Erfolg. In Anbetracht nun, daß nach 
Meldung der Tagesblätter Unterhandlungen zwiſchen Preußen 
und Rußland wegen Abſchluß eines Handels vertrages ſchwe⸗ 
ben, beantragte Herr L., die Handelskammer möge die in 
Rede ſtehende Angelegenheit nochmals aufnehmen und den 
Herrn Handelsminiſter darum angehen, daß auf diplomati- 
ſchem Wege auch die Aufhebung jener Verordnung bewirkt 
werde Die Handelskammer ftimmte dem Antrage des Herrn 
L. bei. Hoffentlich wird ihr zeitiges zweites Geſuch denfel- 
ben Erfolg haben, wie das der Handelskammer gegen die 
in Warſchau von preußiſchen Staatsangehörigen moſaiſcher 
Konfeſſion erhobene „Tageszettelſteuer“, welche in Folge der 
von der Handelskammer gethanenen Schritte für preußiſche 
Staatsangehörige moſaiſcher Konfeſſion gefallen iſt. — Meh- 
rree hieſige Getreidehändler machen der Handelskammer die 
Mittheilung, daß in Folge des frequenteren Güterverkehrs 
auf dem Bahnhof Thorn zur Zeit ſehr oft Güterwagen zum 
Getreidetransport nach Danzig und Berlin fehlen, welcher 
Umſtand um fo empfindlicher für den hieſigen Gelreidehan⸗ 
del iſt, als in Wirkung des niedrigen Waſſerſtandes der 
Weichſel die Schiffer nur 15 bes 16 Laſt laden können und 
eine ſo hohe Fracht fordern, daß dieſe die Eiſenbahnfracht 
erheblich überſteigt Die Beregten erſuchen nun die Handels. 
kammer, daß dieſelbe bei der Königl. Direktion der Oſtbahn 
um Vermehrung der Güterwagen vorſtellig werden möchte. 
— Ein zweites Geſuch der Handelskammer an dieſelbe Königl. 
Behörde bezieht ſich auf den Eiſenbahnverkehr zwiſchen hier 
und der Oſtbahn bis Bromberg und geht dahin, daß letztbe⸗ 
nannte Behörde die Kourrierzüge zwiſchen Thorn und Brom- 


berg am Abend und Morgen jo legen möchte, daß diefel- 
ben ſich mit den gemiſchten Züg en nicht in Schulitz, ſondern 
in Czierpitz kreuzten. Den hieſigen Bewohnern, reſp. allen 
Eiſenbahnpaſſagieren zwiſchen hier und Bromberg würde durch 
die nachgeſuchte Aenderung der große Vortheil erwachſen, daß 
die Abfahrt von hier nach Bromberg Morgens um 1 Stunde 
ſpäter, die Rückkehr von Bromberg nach hierher um 1 Stunde 
früher als bisher erfolgen könnte. A 

— Zum Pofverkehr. Folgende Poft-Anweilungen find 
beim hieſigen Königl. Poſtamt als unbeſtellbar zurücdge- 
kommen: 

1) 1 Thlr. 15 Sgr. an den Oberbahnwärter Hund in 
Filehne, eingezahlt am 8. September er. Abſender Gödicke 
in Thorn. 

2) 10 Sgr. an das Landraths-Amt in Neidenburg, ein- 
gezahlt am 22. September er. 

3) 4 Thlr. an den Gefreiten K. Levy in Danzig beim 
Nagelſchmiedemeiſter Chriſtow, eingezahlt am 27. Sep- 
tember er. 

— Geſundheitszuſtand. Den beunruhigenden und doch halt. 
loſen Gerüchten gegenüber, welche in letzter Zeit über das 
Auftreten der Cholera im Kreiſe und in der Stadt umher 
ſchwirrten, halten wir uns nach Erkundigungen bei uuſeren 
Herren Aerzten, für berufen mitzutheilen, daß zwar Erkran- 
kungsfälle an gedachter Krankheit (in der Stadt den ganzen 
Sommer hindurch in geringer Anzahl) vorgekommen ſind, 
aber gottlob ſo leichten Charakters, daß ärztliche Hilfe, ſofort 
in Anſpruch genommen, die Geneſung herbeizuführen ver- 
mochte. Dieſer Umſtand indeß, ſowie der, daß die borge- 
rückte Jahreszeit und die ſich mit ihr ſchon einſtellenden Nacht- 
fröſte der Ausbreitung gedachter Krankheit nach fachverftän- 
digem Urtheil nicht förderſam ſeien, mögen jedoch Niemand 
verleiten, die für Erhaltung ſeiner Geſundheit erſprießliche 
Fürſorge außer Acht zu laſſen und, wo es nöthig iſt, ſich 
an den Arzt ſofort zu wenden, namentlich ſoll es rathſam fein, 
noch vorläufig den Genuß aller Kohlſorten, von Obſt, zumal 
rohem, ſauren Speiſen ꝛc. zu vermeiden Alſo keine Angſt, 
aber auch keine leichtfertige Sorgloſigkeit. 

— Muſikaliſches. Nächſter Tage trifft hier die Opern ⸗ 
Konzert-Gefellfhaft des Geſangslehrers und Lieder 
Komponiſten Herrn C. Hank ein, um im Saale des 
Artushofes zu konzertiren. Ein ſehr guter Ruf geht dieſer 
Geſellſchaft voran und hat dieſelbe in Bromberg unter großer 
Theilnahme mehrere Konzerte gegeben. 

— Schwurgerichtshof. Die Herbſtſizungen deſſelben be- 
ginnen am Montag d. 22. d. Mis. Das Nähere in n. 
Nummer. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag d. 18. Vortrag 
von Herrn K. Marquart: Ueber den Fortſchritt auf dem 
Gebiete der Beleuchtungs. Materialien. 


— — — 


Agio des Ruſſiſch⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
29¼ pCt. Ruffiih- Papier 29 pCt. Klein - Courant 
20—25 pCt. Groß⸗Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 16. Oktober. Temp. Wärme 4 Grad. Luftdruck 28 
Zoll — Strich. Waſſerſtand — Fuß 5 Zoll. 

Den 17. Oktober. Temp. Wärme 2 Grad. Luftdruck 25 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand — Fuß 5 Zoll. 


Inſer are. 

Feiner Cognac, Arrac, Jam.⸗Rum's ꝛc., 
Ungar, Bordeaux und Rheinweine, Imperial 
und Pecco-Blüthen⸗Thee, Congo⸗Thee, ſowie 
ſämmtliche Colonial-Waaren, empfehle billigſt. 

Gustav Kelm 
Brückenſtraße Nr. 20. 


Sonnabend den 20. d. Mis. Abends 8 Uhr 
im Saale des Herrn Hildebrandt 


Verfammlung 


der vereinigten Sänger Thorns. 


Peſtes Pelroleum, 
Stearin⸗ und Paraffinkerzen in allen Packungen, 
empfiehlt billigſt Friedr. Zeidler. 
2 Meine Wohnung iſt jetzt Eliſabeth⸗ 
| Str. Nr. 7 beim Bäckermeiſter Schulz 
Biberstein v. Zawadzki, 
Barbier. 


Gründlichen Violin-Uuterricht 
ertheilt Th. Wilenski. 5 
St. Annenſtr. bei Kaufm. Leetz. 

Soeben erſchien und iſt in der Buchhand⸗ 
lung von Ernst Lambeck vorräthig: 
„Streifzüge preußiſcher Verwaltung 

durch Böhmen“ 

von G. Steinmann. Preis 10 Sgr. 


Mit Genehmigung der k. preufl. Regierung 
findet die Gewinn⸗Ziehung J. Klaſſe der 151. 
Frankfurter Stadt⸗Lotterie 
am 12. und 13. Dezember d. J. 
ſtatt. Dieſe Lotterie beſteht nur aus 24000 Loo⸗ 
ſen mit 12511 Treffern. Haupttreffer, fl. 200,000, 

100,000, 40,000, 25,000 zc. ic. 

Ein Original⸗Loos koſtet Thlr. 3. 13 fer. 
ein Halbes Thlr. 1. 2½ é ſgr., Viertel 26 ſgr., 
Achtel 13 ſgr. — Looſe für alle Klaſſen gültig 
Thlr. 52.; ½, ½ und ½ Looſe nach Verhält⸗ 
niß. Verlooſungsplan und ſ. Z. die amtliche 
Gewinnliſte gratis. 

Die Beträge können in Papiergeld jeder 
Art, zur Ausgleichung Poſtmarken eingeſandt wer⸗ 
den; auch wird auf Verlangen Poſtvorſchuß er⸗ 
hoben und dürfen ſich meine verehrten Abneh⸗ 
mer pünktlicher Beſorgung und ſtrengſter Discre⸗ 
tion verſichert halten. 

Friedrich Sintz in Frankfurt a. M. 
Ziegelgaſſe Nr. 2. 


ä — ——————— 
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2 Ich bin nur noch bis zum 22. Okto⸗ 
ber in R 
8 Thorn, Hotel de Sanssouci © 
für Zahnleidende J conſultiren. 8 
Zahnarzt H. Vogel aus Berlin. 


See 
Leere Eau de Col.-Fl, kauft Horstig. 


HJänzlicher Ausverkauf wegen Aufgabe 


des geſchäſts. 


Um ſchnell zu räumen, verkaufe ich meine ſämmtlichen Moden⸗ Leinen ⸗, 
Seiden⸗ und Confectionswaaren unter dem Koſtenpreiſe. 


Echt fran⸗ 


zöſiſche Long-Chäles und Salon⸗Teppiche in größter Auswahl. 


Simon Leiser. 


2 2 


Gediegene und nützliche Hausbibliothek für alle Stände des deutſchen Volks! 
N Bildung iſt Mat! a 
hat das 19. Jahrhundert auf feine Fahne geſchriehen. — Bildung tritt verſöhnend zwiſchen Hoch und Nie⸗ 
drig, zwiſchen Arm und Reich; ſie lehrt uns im Leben die Stelle fordern, zu der wir berechtigt ſind; ſie 
öffnet uns die Tempel der Kunſt und des N leitet uns an, von dem Kapitale unſrer Geſchicklichkeit 
und Kunſt den größtmöglichen Vortheil zu ziehen und erlöſt uns von Aberglauben und Vorurtheilen. Und 


darum iſt } RU 
Bildung anch Glück! 
Und dazu ſoll unſer Wert „Himmel und Erde“ (Volks Kosmos) beitragen. Es ſoll ein Valks buch fein 
uns in allgemein verſtändlicher und in angenehm⸗ unterhaltender Weiſe über Alles im All durch 
Wort und Bild belehren, ohne beſondere Vorkenntniſſe von uns zu fordern, } \ a 
An der Hand bewährter Forſcher und Denker werden wir den Erdball fan entwickeln ſehen, in ſeine 
tiefſten Tiefen dringen, ſeine Berge beſteigen, ſeine Thiere, Metalle, ſeine Pflanzenwelt, ſowie Leben und 
Sitten ſeiner Bewohner erſchauen; wir werden die Geheimniſſe des Meeres, deſſen tauſendgeſtaltige Ge⸗ 
chöpfe, deſſen Schrecken und deſſen Perlen, wir werden die % üfte, Wind und Wetter, das Licht und ſeine 
arben, Sonne und Mond und die ganze Sternenwelt kennen lernen — — ſolch ein Werk muß, ſoll es 
einen ſchönen Zweck erreichen und allgemeine Theilnahme erregen, das Beſte an Text und bildlicher Dar⸗ 
ſtellung bringen und durch ſeinen Preis Jedermann zugänglich. ſein. 
Wir erfüllen dieſe Bedingungen 

Es ſind für die verſchiedenen Wiſſens⸗ Fächer Autoritäten gewonnen worden, deren Namen dafür 
bürgt, daß dem Publikum eben nur das Vorzüglichſte dargexeicht wird. Die Illuſtrationen werden 
von vorzüglichen Künſtlern ausgeführt, und der Preis des Werkes iſt ſo überaus billig geſtellt, daß die 
Anſchaffung auch dem Wenigbemittelten leicht werden muß. 


Nachſtehende Werke bilden die W F . a die „Himmel und Erde“ (Volks⸗Kosmos) 
Der N 1 8 77 Aſtronomie) Von J. H. Mädler. Mit Farbendrucktafeln und den Text gedruck⸗ 
en ildungen. 
ie Völker Europas. Von J. Kohl mit Farbendrucktafeln und Vignetten. 5 j 
kiyen aus dem Chiergarten. Von G. Jäger, Direktor des Wiener Thiergartens. Mit nach der Natur 
gezeichneten Thierbildern. a 
Yölkerbilder ans der alten Welt. Bon Ferdinand Schmidt. Mit Illuſtrationen Münchner Künſtler. 
Jagt und chemiſche Unterhaltungen. Von O. Uhle, Mit in den Text gedruckten Abildungen. 
a8 1 5 ee Populäre Botanik.) Von Karl Fiſcher. Mit Farbendrucktafeln und zahlreichen 
Illuſtrationen. g 
33 Kunft, geſund zu fein. Von Dr. med. Dornblüth mit den Text gedruckten Holzſchnitten. 
as Leben im Waſſer und das Aquarium. Von G. Jäger. Mit Farbendrucktafeln und zahlreichen Illuſtrationen. 
(In Vorbereitung: „Poetiſcher Bilderſaal“ — „Das Leben in der Luft ze.) 5 


Die Ausſtattung iſt eine glänzende. Die Illuſtationen ſind ſchön und künſtleriſch gehalten. In Far⸗ 
bendruck ausgeführte Tafeln und dem Texte eingedrudte treffliche Holzſchnitte werden der Phantaſie und dem 
Verſtändniſſe zu Hülfe kommen und den Werken zum beſoudern Schmucke gereichen. 


Ungeachtet des gediegenen Inhalts, der glänzenden Ausstattung und des billigen Prei- 
ses, erhalten die Abonnenten auf das Ganze mit der Schlusslieferung, gleichsam als poeti- 
sche Krönung eine 

Gratis-Prämie. 
von höchster Bedeutung: die unvergleichlichen Schöpfungen unseres nationalen Dichters: 


(Cotta'ſche Original-Ausgabe). 


2 
0 
* 


8 Das Werk iſt vollſtundig in 7580 Fiefernngen — alle 8 —14 Cage erscheint eine Lieferung, zum Preiſe vou 
gr. | 


Wem Bildung und Pflege von Geiſt und Gemüth Bedürfniß geworden, wer es erkennt, 
daß Bildung Macht iſt, der wird finden, daß, ihm in „Himmel und Erde“ für wenige 
Groſchen eine Fülle der unterhaltendſten und gediegenſten Belehrung zugeführt wird, daß 
er fi damit eine fortwährend anwachſeude prächtig ausgeſtattete Hausbibliothek von blei⸗ 
bendem Werthe gründet und überdies gratis erwirbt: die Werke Schillers, des als edel⸗ 
ſten nationalen Schatz. 


Jede Buchhandlung nimmt Bestellungen an und legt die erschienenen Hefte zur Ansicht vor. 


n Thorn bei Ernst Lambeck. 


Einladung zum Abonnement auf das vierte Quartal der 


Deutschen Roman-Zeitung, 


Preis 1 Thlr. vierteljährlich für 60 grosse Quartbogen — 200 gewöhnliche 
Romanbogen. 
Verlag von Otto Janke in Berlin. — Zu beziehen durch alle Buchhand⸗ 


lungen und Poſtanſtalten. 

5 Auch in ihrem dritten Jahrgange bringt die RomansZeitung die neuen Romane der belieb⸗ 
teſten deuiſchen Schriftſteller, darunter insbeſondere: „In Reih“ und Glied“ von Friedrich 
Spielhagen — „des Rabbi Vermächtniß“ von Auguft Becker — „Geheinmiſſe des Glütkes“ 
von Guſtan vom See — „Liebe und Leidenſchaft, von Graf Ullrich von Baudiſſin — 
„William Hogarth“ don A. E. Brachvogel — „Der Wildpfarrer“ von Otto Müller ꝛc. ıc. 
— Das Publikum erhält in einem Jahrgange der Zeitung Romane, welche in den Buch⸗Ausgaben 
eggen 75 Thlr. koſten, für den billigen Abonnementspreis von nur 1 Thlr. vierteljährlich. 


Zwei Clarinellen 


und eine Flöte ſind verloren. Abzugeben gegen 
Belohnung Gerechte-Str. 120. Vor Ankauf wird 
gewarnt. Fi 2 
So eben erſchien und iſt in der Buchhand- 
lung von Ernst Lambeck vorräthig: 
Schultze und Müller auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze. 
3. Heft. Preis 5 Sgr. 


Der Krieg von 1866 im Gucklaſten. 


Heitre Bilder in ernſter Zeit. Herausgegeben von 


Anders. 
Preis 5 Sgr. 

Mein Haus Tuchmacherſtraße Nr. 180 
bin ich Willens unter vortheilhaften Ber 
a dingungen zu verkaufen. Daſſelbe iſt im 

beſten baulichen Zuſtande. Kozinski. 
Bromb.⸗Vorſt. 
5 Da von den Herren Aerzten gegen 
Kae die jetzt herrſchende Cholera nur 
Wärme empfohlen wird, ſo mache ich 
ein geehrtes Publikum auf mein Lager von wol⸗ 
lenen und baumwollenen Strick-Jacken, Hemden, 
Unterbeinkleidern, Strümpfen, Socken, Leibbin⸗ 
den und die bekannten Einlegeſohlen beſonders 

aufmerkſam. C. Petersilge. 


ee 

Aecht engl. Vorter, Culmba⸗ 

eher Waldſchlößchen⸗ u. Königs⸗ 
berger Bairiſch-Bier empfiehlt 

. Gustav Kelm 

a Brückenſtraße Nr. 20. 

Gutes Bairiſch⸗Bier iſt von P 

heute ab, bei J und / Ton⸗ 


nen ſtets zu haben bei 1 
J. Schlesinger. 


Limburger Küfe 
BEIDEN ö ita er 
in wie bisher ſchöner r Zeidler. 
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Von dem wegen ſeiner außerordentlichen 8 
Güte weltbekannten, und als Heilmittel 
unentbehrlich gewordenen, allein ächt von 
Herrn G. A. W. Mayer in Breslau = 
erzeugten weißen Bruſt⸗Syrup hält ſtets F 
friſch auf Lager und empfiehlt ſolchen 

Friedrich Schulz in Thorn. 
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Das ächte ruſſiſche Magenelixir 


„Malakoff“ 


von Küas & Co. in Berlin, Mohrenſtr. 48 
empfiehlt ſich als ein vorzüglich magenſtärkendes 
Getränk, daher ein ausgezeichnetes Präſervativ⸗ 
mittel gegen Cholera und Brechruhr. Beſonders 
iſt dieſes Getränk durch einen feinen Wohlge⸗ 
mack ausgezeichnet. 
u Halte ſeis jr Lager und verkaufe die Ori- 
ginal⸗Flaſche zu Fabritpreiſen. 
Gustav Heim 
Brückenſtraße Nr. 20. 


Derliner Pianino’s 


neueſter Form und mit klangvollem 
Tone, auch Harmonika und Saiten ?C- 
8 find wieder vorräthig bei J. Kluge. 
Ratharinenfteabe Nr. 207. * 
N Mein zweiftödiges Haus Mocker 
Nr. 31 B. bin 275 “ aus 
reier Hand zu verlaufen, 

f 9 Arezykowski. 
— —— — 
Ein Pferdeſtall zu verm. Brückenstraße Nr. 20. 


Nei Markt Nr. 146, find 3 Zimmer nebst 


Zubehör zu bermiethen- 

er Meine Speicher in der Schlammgaſſe Hin’ 
D ter meinem Grundſtück Nr. 296 am Markte 
mit 60 bis 70 Wispel Schüttungs⸗Raum iſt zu 
vermiethen. Miether wollen ſich deshalb bei 
mir melden. 
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Rosenow. 


Verantwortlicher Retattene Cenſt Tambect — Drud und Verlag der Ratgebugdruderei von Ernſt Lambeck. g 
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